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Die internationale Tagung „350 Years of Ame-
rican Jewry, 1654-2004: Transcending the Eu-
ropean Experience?” fand vom 22.-26. Mai
2005 an der Akademie für politische Bil-
dung in Tutzing statt. Die Veranstaltung wur-
de von PD Dr. Cornelia Wilhelm (Abtei-
lung für Jüdische Geschichte und Kultur,
Historisches Seminar, Ludwig-Maximilians-
Universität München) und von Dr. Christian
Wiese (Lehrstuhl für Judaistik; Universität Er-
furt) in Kooperation mit der Akademie für po-
litische Bildung in Tutzing geplant und veran-
staltet.

Dank dieser großzügigen finanziellen Un-
terstützung durch DFG, Bayerische Amerika-
Akademie und das amerikanische General-
konsulat München ist es gelungen, 29 angese-
hene Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler aus Deutschland, der Schweiz und den
USA aus den Bereichen der American Studies,
der American Jewish History, Jewish Studies
und der American History/American Cultu-
ral History als aktive Teilnehmer zu gewin-
nen.
Besonders erfreulich war das rege öffentli-
che Interesse an der Tagung, die neben in-
teressierten Privatpersonen und Fachwissen-
schaftlern aus der Geschichte, Amerikanis-
tik und Judaistik auch zahlreiche Studierende
aus Deutschland und der Schweiz besuchten.
Noch vor Beginn des wissenschaftlichen Teils
der Tagung konnte, organisiert von PD Dr.
Cornelia Wilhelm von der Abteilung für Jü-
dische Geschichte in München und der Lan-
deszentrale für politische Bildungsarbeit in
Bayern vom 22.5.-23.5.05 die Teilnahme an ei-
ner Exkursion in die fränkischen Herkunfts-
orte der sogenannten „Bavarian Jews“ ange-
boten werden, die im 19. Jahrhundert ein zen-
trales Element der jüdischen Emigration nach
Amerika und des sich formierenden ameri-
kanischen Judentums ausmachten. Für vie-
le Teilnehmer bedeutete diese Exkursion ei-

ne interessante Begegnung mit den Ursprün-
gen der von ihnen erforschten Geschichte.
Im Rahmen der eineinhalbtägigen Exkursion
fanden Führungen durch das Jüdische Mu-
seum Franken in Fürth, das Dokumentati-
onszentrum Reichsparteitagsgelände und das
Museum der Synagoge in Schnaittach statt.
Ein Rundgang mit Führung durch das „jü-
dische Fürth“, einschließlich des sehr inter-
essanten jüdischen Friedhofs, vermittelte den
Teilnehmern einen hervorragenden Eindruck
dieser vor allem im 19. Jahrhundert zentralen
städtischen Gemeinde in Nordbayern. Frau
Dr. Eisenstein, die Direktorin des Jüdischen
Museums Franken, hielt für die Gruppe ei-
nen wissenschaftlichen Vortrag zur Geschich-
te der Fürther Gemeinde und führte die Besu-
cher am folgenden Tag durch das Museum in
Schnaittach.

Der wissenschaftliche Teil der Tagung be-
gann am Montag, den 23.05.05 um 14 Uhr
mit der Begrüßung der Teilnehmer durch Mi-
riam Wolf, M.A. (Akademie für politische
Bildung), Generalkonsul Matthew Rooney,
München, PD Dr. Cornelia Wilhelm und Dr.
Christian Wiese. Der Eröffnungsvortrag wur-
de von Prof. Dr. Hasia Diner (New York Uni-
versity) zum Thema „Finding a New Zion
in America? Religion, Ethnicity and Interfaith
Relations in the United States of America and
Europe, 1654-2003“ gehalten, der eine hervor-
ragende Einstimmung auf die unterschiedli-
chen Facetten des Themas der Tagung leiste-
te.

Thematisch erstreckte sich die Tagung
in chronologisch-systematischer Gliederung
und in komparativer Perspektive über die ge-
samte 350 jährige Entwicklung des amerikani-
schen Judentums. In insgesamt sechs Sektio-
nen wurden in großer Breite und Vielfalt sys-
tematisch zentrale Inhalte der Entwicklung
einer eigenen „amerikanischen“ versus „eu-
ropäischen“ Identität diskutiert. Für Vortrag
und Diskussion standen jeweils zwischen 45
und 60 Minuten zur Verfügung, und bei zwei
Abendvorträgen war zusätzlich Raum für
ausgiebige Gespräche und Debatten. Die ein-
zelnen Sektionen konzentrierten sich auf die
folgenden Fragestellungen und chronologi-
schen Abschnitte (s. beiliegendes Programm
der Tagung):

- Jüdische Migrations- und Emanzipations-
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geschichte von der Kolonialzeit bis zur US-
amerikanischen Nationalstaatsgründung,
- religiöser Pluralismus und Religionsfreiheit
als bestimmende Faktoren in der Entwicklung
eines pluralistischen „amerikanischen Juden-
tums“,
- die Entstehung einer starken „zivilen“ Prä-
senz und bürgerlichen Identität des Juden-
tums im 19. Jahrhundert,
- die Frage nach den neuen gesellschaftlichen
und religiösen Möglichkeiten für Juden und
das Judentum in den USA, in komparativer
Perspektive zu Europa
- die Frage nach den Chancen des „amerika-
nischen“ Judentums, sich strukturell und in-
haltlich weiterentwickeln,
- die Frage nach den neuen Herausforderun-
gen dieser größten und selbstbewussten jüdi-
schen Diaspora-Gemeinschaft nach der Zer-
störung des europäischen Judentums und ih-
ren Veränderungen seit der Mitte des 20. Jahr-
hunderts

In einer abschließenden Roundtable-
Diskussion nahmen dann Teilnehmer aus den
verschiedensten Disziplinen unter dem Ein-
druck der Tagungsergebnisse die zentralen
Fragen der Tagung auf und diskutierten über
die Gegenwartsprobleme und Zukunftsaus-
sichten des amerikanischen Judentums.

In Ihrem Eröffnungsvortrag diskutierte Ha-
sia Diner ausführlich diejenigen Faktoren US-
amerikanischer Geschichte und staatlicher
Identität, die als Teil des „American Ex-
ceptionalism“ Juden in den englischen Ko-
lonien und später in den USA einen be-
sonderen Rahmen für eine Entwicklung ga-
ben, die sie von anderen modernen Judenhei-
ten grundsätzlich insofern unterschied, dass
sie den oft langwierigen und mühseligen
Prozess der Emanzipation praktisch über-
sprangen. Als bestimmende Faktoren US-
amerikanischer nationaler Entwicklung, die
auch die Formation dieser „neuen ameri-
kanischen Judenheit“ bestimmte, nannte sie
den Charakter der USA als Einwanderungs-
land, die Dominanz eines Rassismus, der
sich primär auf die Unterscheidung zwischen
„Schwarz und Weiß“ konzentrierte, die kul-
turelle Verankerung ökonomischer Eigenin-
itiative in der amerikanischen Gesellschaft,
die Bedeutung von Religion in der privaten
und zivilen Sphäre in den USA und letztlich

die Strukturen des amerikanischen Parteien-
systems, das Juden die Möglichkeit gab, als
Gruppe „gehört“ zu werden.

Die hier von Diner skizzierten Aspek-
te amerikanisch-jüdischer Entwicklung und
Identität wurden in der ersten chronologisch
auf gebauten Sitzung von Dr. Judah Cohen
und Prof. Dr. Eli Faber aufgegriffen. Cohen
wies eindringlich darauf hin, dass die Ge-
schichte der US-amerikanischen Juden als Ge-
schichte des transatlantischen Raumes begrif-
fen werden muss, da ihr Bezug zu Europa
nicht immer durch direkte Migration zu ver-
stehen war und ist, sondern gleichzeitig auch
auf die Karibik, Süd- und Mittelamerika wirk-
te, beziehungsweise Europäer auch von die-
sen amerikanischen Räumen aus Einfluss auf
Nordamerika nahmen. Eli Faber unterstrich
in diesem Kontext die Bedeutung der US-
amerikanischen Nationalstaatsgründung als
„erster moderner Nation“, die nach den Prin-
zipien der Aufklärung geschaffen war, als In-
itialmoment einer neuen und anderen Ent-
wicklung für die jüdische Diaspora, die nun
erstmals in der Lage war, die besonderen Frei-
heiten, die die Vereinigten Staaten ihnen ge-
währten, auch juristisch einzufordern.

In der Abendsitzung erläuterte Dana Ka-
plan die nun unter dem Eindruck amerika-
nischer Freiheit einsetzende religiöse Plurali-
sierung eines neuen „amerikanischen Juden-
tums“, das sich in dieser neuen Umwelt im-
mer wieder mit der Herausforderung ausein-
ander zu setzen hatte, „Gemeinschaft“ und
Kohärenz als Gruppe unter amerikanischer
Religionsfreiheit und religiösen Pluralismus
zu erhalten. Dabei erhielten die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer ein differenziertes Bild
der bis heute dominierenden religiösen und
kulturellen Strömungen des amerikanischen
Judentums.

Am Dienstag morgen untersuchten drei
thematisch ineinandergreifende Vorträge, wie
es den nun unter dem Eindruck der einset-
zenden Masseneinwanderung der sog. „deut-
schen“ Juden stehenden amerikanischen Ju-
den gelang, ein starkes bürgerliche Selbstbe-
wusstsein und eine klare Identität und Prä-
senz in den USA aufzubauen, die sie noch
heute auszeichnen. Karla Goldman unter-
suchte die Wirkung der protestantischen Re-
ligiosität und public religion auf die Rolle
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und Stellung der jüdischen Frau in Synagoge
und bürgerlicher Öffentlichkeit. Cornelia Wil-
helm diskutierte die Entstehung einer neu-
en Form jüdischer „Gemeinschaft“ in Ame-
rika in einer säkularen, nationalen, jedoch
nicht religionsfreien Organisation, dem Or-
den B’nai B’rith, der dem facettenreichen Ju-
dentum Amerikas die Möglichkeit zur Iden-
tifikation mit einer nationalen Identität und
Aufgabe eröffnete und ziviles Engagement
zum Erlebnis religiöser Sinnstiftung mach-
te. Kathleen Conzen untersuchte am Beispiel
der deutsch-amerikanischen Presse die Rol-
le deutscher Juden in der bürgerlichen Kul-
tur der Vereinigten Staaten und wies diesbe-
züglich auf eine bestehende Forschungslücke
zum Verhältnis des deutschen Judentums und
des Deutschamerikanertums in den USA hin.

Am Dienstagnachmittag zeigten Jaakov
Ariel, Eric Goldstein, Christian Wiese, Arthur
Goren und Leonard Dinnerstein, wo sich in
den USA für Juden Möglichkeiten eröffneten,
aus der europäischen Erfahrung herauszutre-
ten. Dabei wurde deutlich, dass dieser Pro-
zess sowohl in theologischer Hinsicht als auch
in der Definition einer neuen gesellschaftli-
chen Realität der amerikanischen Judenheit
zwar neue Möglichkeiten eröffnete, jedoch in-
haltlich noch stark von europäischen Vorbil-
dern, Diskursen und Personen geprägt wur-
de, die in Amerika eine besondere Chance
erkannten, Europas gesellschaftliche Struktu-
ren zu überschreiten, obwohl sie intellektuell
auf europäische Wurzeln aufbauten. Christi-
an Wiese zeigte dies am Beispiel der Entwick-
lung einer eigenständigen amerikanischen Ju-
daistik zu Beginn des 20. Jahrhunderts, die
sich allmählich von der deutschen „Wissen-
schaft des Judentums“, aus der sie stamm-
te, emanzipierte und so die Grundlage für
die zeitgenössische Forschung im Bereich der
amerikanischen „Jewish Studies“ legte. Eric
Goldstein und Leonard Dinnerstein widme-
ten sich der Frage eines „amerikanischen“
Antisemitismus, der sich einerseits in einer
neuen Amerika-spezifischen Kategorisierung
von „Black“ und „White“ wieder fand und
findet. Gleichzeitig, so wurde feststellt, wird
die Debatte um einen „neuen Antisemitis-
mus“ in den USA von dem Versuch getra-
gen, vor dem Erstarken eines neuen religiösen
Fundamentalismus einen religiös motivierten

Antisemitismus zu negieren. Arthur Goren
untersuchte die spezifische Gestalt des ame-
rikanischen Zionismus im Vergleich zu des-
sen europäischen Varianten und erörterte, wie
die amerikanischen „Zionisten“ sich mit dem
scheinbaren Widerspruch auseinander setz-
ten, der sich daraus ergab, dass sie trotz ihrer
nationaljüdischen Einstellung Amerika zu ih-
rer Heimat erklärten.

Am Mittwoch Morgen zeigten die Vorträge
von David Kaufmann, Tony Michels, Jeffrey
Gurock und Stephen Whitfield, wo sich in re-
ligiöser und kultureller Hinsicht neue Ansatz-
punkte für ein zunehmend selbstbewusstes
amerikanisches Judentum zu Beginn des 20.
Jahrhunderts ergaben: David Kaufmann er-
läuterte typische amerikanische Formen der
immer wieder stattfindenden Neu-Definition
zwischen religiöser und weltlicher Sphäre im
amerikanischen Judentum zwischen Synago-
ge und säkularem Vereinswesen; Tony Mi-
chels zeigte in beeindruckender Form, dass
die ethnic community um osteuropäische jü-
dische Einwanderer in den USA nicht nur aus
europäischen Einflüssen in die USA „impor-
tierte“, sondern umgekehrt - auch in Koope-
ration mit deutschamerikanischen Sozialisten
- schnell zum Zentrum einer jiddischen sozia-
listischen Bewegung wurde, die zum Über-
leben und Wachsen der jiddischen Sozialis-
ten in Osteuropa beitrugen. Stephen Whitfield
beschrieb, wie die Hoffnungen der jüdischen
Einwanderer auf das amerikanische Verspre-
chen, für jeden „the pursuit of happiness“ zu
garantieren, in die Konstruktion der „Ameri-
can Saga“ in der amerikanischen Populärkul-
tur eingewoben wurden, die so stark von ver-
schiedenen Ausdrucksformen amerikanisch-
jüdischer Kultur geprägt wurden. Schließlich
lieferte Jeffrey Gurock eine Neuinterpretati-
on seiner 1983 formulierten Einteilung des or-
thodoxen Rabbinats in den USA in „resisters“
und „accommodators“ durch eine genauere
Analyse seines Handlungskontexts und ent-
warf auf diese Weise eine differenziertere
Sicht der Orthodoxie in Amerika..

In der letzten Sitzung befassten sich die
Referenten mit zentralen Herausforderungen
des amerikanischen Judentums in der zwei-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Jeffrey Shand-
ler präsentierte eine Analyse der seit den
80er Jahren wachsenden und bis heute unge-
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brochenen Bedeutung des Holocaust für die
amerikanisch-jüdische Identität (und darüber
hinaus für die amerikanische Identität insge-
samt), in der er wichtige medienwissenschaft-
liche Perspektiven zur Geltung brachte. Mi-
chael Staub thematisierte das Verhältnis Ame-
rikas zum Staat Israel und setzte sich da-
bei einerseits mit der Frage nach der Rolle
und dem Einfluss jüdischer Gruppierungen
bei der Definition des Politik gegenüber Isra-
el sowie andererseits mit der problematischen
Haltung des protestantischen Fundamentalis-
mus in den USA gegenüber Judentum und
dem Staat Israel auseinander. Paul Harris leis-
tete eine vergleichende Analyse der Erfahrun-
gen und Identitätsentwicklungen russisch-
jüdischer Einwanderer in Deutschland und in
den USA seit 1990 sowie des Einflusses die-
ser Gruppierungen auf die jüdische Gemein-
schaft in beiden Ländern. Michael Brenner
untersuchte Tendenzen jüdischer Historiogra-
phie in Amerika und in Europa im zwanzigs-
ten Jahrhundert und beleuchtete darin The-
men wie die Entwicklung neuer wissenschaft-
licher Methoden, das Zusammenwirken mit
nichtjüdischer Forschung und die Bedeutung
jüdischer Geschichtsschreibung für die For-
mulierung jüdischer Identität im 21. Jahrhun-
dert.

Jonathan Sarna’s Abendvortrag themati-
sierte erneut die Führungsrolle, die die ameri-
kanischen Juden nach 1945 übernahmen und
gab kritisch zu bedenken, dass diese Füh-
rungsrolle von einer erstarkenden Gemeinde
in Israel immer stärker in Frage gestellt wer-
de. Sein provokanter Vortrag löste eine äu-
ßerst lebhafte Debatte über die demographi-
sche und politische Zukunft des amerikani-
schen Judentums aus, die in der auswerten-
den roundtable-Diskussion erneut aufgegrif-
fen wurde.

Am Donnerstag morgen widmete Henry
Feingold seinen Vortrag, der ausgiebig dis-
kutiert wurde, einer vergleichenden Analy-
se der Psychologie der Rettung sowjetischer
Flüchtlinge durch die US-Diplomatie und
der amerikanisch-jüdischen (wie amerikani-
schen) Einflussnahme auf die Politik der Sow-
jetunion in der Zeit des Kalten Krieges sowie
der Rolle der US-Flüchtlingspolitik während
des Holocaust.

Die abschließende roundtable-Diskussion,

an der mit Berndt Ostendorf, Dan Diner, Hen-
ry Feingold und Jonathan Sarna als Vertre-
ter verschiedener Disziplinen beteiligt waren,
griff Leitmotive der Tagung noch einmal auf
und führte insbesondere die Fäden der Vor-
träge, in denen es um die Herausforderun-
gen des amerikanischen Judentums nach 1945
ging, noch einmal zusammen. Schwerpunkte
der Diskussion bildeten die demographischen
Bedingungen in der amerikanischen Diaspo-
ra, das Verhältnis zwischen Israel und dem
amerikanischen Judentum und neue Themen
wie etwa die islamisch-jüdischen Beziehun-
gen, die auf dem Hintergrund der zeitge-
schichtlichen Ereignisse seit der Wende zum
21. Jahrhundert eine wichtige Bedeutung ge-
wonnen haben. Vor dem Hintergrund des
Titels der Tagung („Transcending the Euro-
pean Experience?”) wurde abschließend auch
die demographische, religiöse, politische und
kulturelle Zukunft des europäischen Juden-
tums diskutiert und zur Situation in den USA
und in Israel in Beziehung gesetzt und analy-
siert.

Zusammenfassend ist zu sagen, dass die
Veranstaltung von allen europäischen und
amerikanischen Besuchern als ein wissen-
schaftlich herausragendes Ereignis betrachtet
wurde, das wichtige neue Perspektiven eröff-
net hat. Besonders positive Resonanz fand in
diesem Zusammenhang, dass die Konferenz
erstmals das Feld der American Jewish His-
tory in transatlantischer Perspektive beleuch-
tete und die Möglichkeit eröffnete, dieses in
einem neuen Kreis von Kollegen zu disku-
tieren und so neue wissenschaftliche Kontak-
te zu knüpfen. Weitere wissenschaftliche Ko-
operationen insbesondere zwischen den Ver-
anstaltern der Tagung und Gesprächspartner
in den USA und in Israel sind geplant, so dass
der in Tutzing begonnene Dialog seine Fort-
setzung finden wird. Die Beiträge der Tagung
werden 2006 in einem Sammelband bei Berg-
hahn Books, London, erscheinen.

Tagungsbericht 350 Years of American Jewry,
1654-2004: Transcending the European Experi-
ence? 23.05.2005-26.05.2005, Tutzing, in: H-
Soz-u-Kult 23.08.2005.
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